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Dentſcher Neichstag. 
34. Sitzung vom 20. April. 

Vize Präſident Ackermann eröffnet die 
Sitzung um 11 Uhr 30 Min. mit geſchäftlichen Mit⸗ 
theilungen. 

Am Tiſche des Bundesraths: v. Philipe born, 
v. Schelling, v. Kuſſerow. 

Tagesordnung: 

Dritte Berathung des Handels vertrages mit 
den hawatiſchen Inſeln. 

Der Vertrag wird nach kurzer Debatte definitiv 
genehmigt. 

Hierauf folgt die zweite Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend den Wucher auf Grund des Be⸗ 
richts der XII. Kommiſſion. 

Die Kommiſſion hat die Vorlage der Regie⸗ 
rung bis auf den Artikel 3 unverändert geneh⸗ 
migt. Zu dem letzteren Artikel hat die Kom⸗ 
miſſion einen Zuſatz beſchloſſen, demzufolge die 
auf Grund eines ungiltigen Schuldvertrages ge⸗ 
leiſteten Vermögens vortheile an den Schuldner zu- 
rückgewährt und vom Tage des Empfanges an ver⸗ 
zinſt werden müſſen. 

Referent Abg. Frhr. v. Marſchall em⸗ 
pfiehlt die Beſchlüſſe der Kommiſſion zur An⸗ 
nahme. 

Abg. Graf Bismard beantragt, dem 
$ 302a im Art. I folgende Faſſung zu geben: 
„Wer für ein Darlehn oder die Stundung einer 
Geldforderung ſich oder einem Dritten Vermögens- 
orthei verſprechen ober gew Tel welche 
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Monalen un zugleich it Kies Ws bin za 
3000 Mk. beſtraft. Auch kann auf Vetluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. — Die 
Beſtimmungen finden keine Anwendung auf Handels- 
geſchäfte, wenn der Schuldner als Kaufmann in das 
Handelsregiſter eingetragen iſt. 

Der Antragſteller befürwortet ſeinen 
Antrag zur Annahme. Die Kommiſſion habe den⸗ 
ſelben verworfen, doch hätten ihn die für die Ab⸗ 
lehnung geltend gemachten Gründe nicht überzeugt. 
Die Annahme des Geſetzes nach den Beſchlüſſen der 
Kommiſſton werde dahin führen, daß daſſelbe ent⸗ 
weder unwirkſam bleibt oder ſchwach gehandhabt 
wird. Sein Antrag beſeitige die Gefahren. Red⸗ 
ner erblickt die Gefahren des Wuchers weniger in 
der moraliſchen Verwerflichkelt deſſelben, als viel⸗ 
mehr in der wirthſchaftlichen Geführlichkeit. Der 
Kommiſſions-Beſchluß laſſe dem richterlichen Er⸗ 
mrſſen einen viel zu weiten Spielraum, es ſei 
durchaus nothwendig, das Maximum des Zinsſatzes 
zu fixiren. * 

Abg. Pfafferot (Hannover) erklärt ſein 
Einverſtändniß mit dem Geſetzentwurf, meldet dem 

Rechtsbewußtſein des Volkes entſpreche und ſich auf 
chriſtlichet Baſis bewege. Dem Antrage Bismarck 
konne er nicht zuſtimmen. Wenn der Richter ſo iſt, 
wie er ſein ſolle, nämlich der Repräſentant und 
Träger des allgemeinen Rechtsbewußtſeins im Volke, 
dann dürfe man zu ihm das Vertrauen haben, daß 
er die richtige Entſcheidung treffen wird. Würde 
vieſes Geſeß nur für Berlin erlaſſen, dann könne 
Redner dem Antrage allenfalls beiſtimmen. Wenn 
Jemand 15 pCt. Zinſen nehme, dann ſei das ſchon 
ein Wucherer. 

Abg. Kiefer: Würde der Antrag Bismarck 
angenommen, dann gehe ein großer Theil des 
Werthes der Vorlage verloren. Der echte Wucherer 
fange mit einer niedrigen Taxe an und kapi'ali⸗ 
fire ſpäter den Zinsſatz, jo vaß die Höhe des⸗ 
jelben äußerlich gar nicht erkennbar ſei. Mit fol- 
chen ſchwachmüthigen Mitteln würde man gar nichts 
erreichen. Der Antrag Bismarck ſei ein Schlag 
ins Waſſer. 

Abg. Reichenſperger: Er gebe zwar 
zu, daß der Antrag Bismarck in weiten Streifen des 
Volkes Anklang finden wird, aber trotzdem werde 
er gegen den Antrag ſtimmen, denn die ganze Ge⸗ 
ſeßgebung der Gegenwart beruhe auf dem Grundſatz, 
daß die Ueberſchreitung einer Ziffer nur civilrecht⸗ 
lich oder als Poltzeikontravention in Betracht komme, 
nicht als Delikt beſtraft werden könne, wenn nicht 
andere kriminaliſtiſche Momente hinzukommen. Red⸗ 
ner will, um die Verhandlungen nicht zu verzögern, 
feine in, der Kommiſſion geſtellten Anträge nicht 
wieder einbringen. 

Abg. Kayſer: Unter ſeinen Parteifreunden 


ſeien viele, welche die Anſicht vertreten, daß inner⸗zuweiſen, daß der Papſt jetzt gar keine Geiſtlichen den reaktionären Departements für die Regierung 
halb der heutigen Geſellſchaft einzelne Reformen berufen könne, weil der $ 1 beſtimme, daß ein geift- iſt, ſeit dieſelbe ſich endlich dazu entſchloſſen hat, 
überhaupt unmöglich ſeien. Er ſtehe auf einem liches Amt nur einem Deutſchen übertragen werden der Jeſuitenherrſchaft, die ſeit 1871 jo ſchwer auf 
anderen Standpunkte. Er ſei für die Vorlage, dürfe, der ſeine wiſſenſchaftliche Vorbildung nach dem Lande laſtet, ein Ende zu machen. Bei der 
weil er den wirthſchaftlich Schwachen gegen die den Vorſchriften dieſes Geſetzes dargethan habe. zweiten Abſtimmung wurde der Kandidat der repu⸗ 
Ausbeutung durch die wirthſchaftlich Reichen ſchützen Als ob die geiſtlichen Stellen bereits nur mit Per- blikaniſchen Linken mit 161 Stimmen gewäblt, 
wolle. Man dürfe den Armen nicht den Geld- ſonen zu beſetzen wären, welche ihre Vorbildung d. h. 55 Gambettiſten und Radikale ſtimmten für 
menſchen hilflos preisgeben. Mit dem Grafen Bis- jeit dem Jahre 1873 erhalten haben. Das von ihn. Der klerikale Kandidat erhielt 21 Stimmen 
marck theilt Redner das Mißtrauen gegen den der „Germania“ angezogene Geſetz beſtimmt, daß (87 anſtatt 66) mehr als bei der erſten Abſtim⸗ 
Richterſtand, aber der Kommiſſionsbeſchluß ſei doch der Kultus miniſter ſolchen Perſonen, die bei der mung, da zwiſchen den Führern der Kommu- 
weniger bedenklich als der Antrag Bismarck, denn Verkündigung des Geſetzes in ihrer Vorbildung niſten und denen der Klerikalen nämlich das Ab- 
es werde bei Beurtheilung des Thatbeſtandes immer ſchon vorgeſchritten waren, das Examen ganz oder kommen beſteht, wie in Deutſchland zwiſchen den 
auf den Umſtand ankommen, der das Leihkapital] theilweiſe erlaſſen kann. Außerdem werden doch Ultramontanen und Sozialiſten, ſich bei den Wahlen 
macht. Redner wird deshalb für den Kommiſſtons- auch auf erledigte Stellen ſolche Geiſtlichen berufen, zu unterſtützen. Daß von den 48, welche bei der 
beſchluß ſtimmen, und zwar um fo lieber, als mit welche zur Zeit des Erlaſſes des Geſetzes bereits erſten Abſtimmung für den kommuniſtiſchen Kandi⸗ 
demſelben ein Riß in das liberale Wirthſchaftsſyſtem] Geiſtliche waren. Wenn alſo die „Germania“ daten ſtimmten, dem klerikalen Kandidaten nur 21 
gemacht wird. keinen beſſeren Grund hat, um zu erklären, wes⸗ bei der zweiten Abſtimmung zukamen, erklärt ſich 

Die Diskuſſton wird geſchloſſen. halb das Breve vom 24. Februar noch keine prak- daraus, daß die Führer der Kommuniſten es nicht 

Der Antrag Bismarck wird mit allen gegen tiſche Folge erhalten, jo wird fie überhaupt nicht wagen, offen einzugeſtehen, daß fie mit den Kleri⸗ 
3 Stimmen abgelehnt und $ 302a nach den Be- im Stande fein, dieſe Thatſache zu erklären. Je- kalen Hand in Hand gehen, da fie befürchten, daß 
ſchlüſſen der Kommiſſton genehmigt. Derſelbe denfalls iſt es ein leerer Effekt, wenn die Möglich- ſonſt der größte Theil ihrer Partei ihnen den Rücken 
lautet: keit ausgemalt wird, der Staatsanwalt werde gegen kehren würde. 

„Wer unter Ausbeutung der Nothlage, des] den Geiſtlichen einſchreiten, deſſen Wahl zwar vom Paris, 20. April. Der Graf von Paris 
Leichtſinnes oder der Unerfahrenheit eines Anderen Biſchof dem Ober⸗Präſſdenten angezeigt worden, der | befindet ſich im Augenblick in Goritz beim Grafen 
für ein Darlehn oder im Falle der Stundung einer aber ſeine Vorbildung nicht nach den Vorſchriften[ von Chambord! Wie es heißt, ſoll dort ein Plan 
Geldforderung ſich oder einem Dritten Vermögens-] des Geſetzes erhalten hat. Die Ober-Präſidenten ausgebrütet werden, um die Republik über den 
vortheile verſprechen oder gewähren läßt, welche] werden in den ganz vereinzelten Fällen, in denen Haufen zu werfen. Daß man Ernſt machen will, 
den üblichen Zinsfuß dergeſtalt überſchreiten, daß die Ernennung des Geiſtlichen dem Geſetze zuwider⸗ geht daraus hervor, daß der Graf von Chambord 
nach den Umſtänden des Falles die Vermögens- laufen würde, ſchon ſelber rechtzeitig die Biſchöfe im Augenblick verſucht, eine Anleihe von 20 Mil- 
vortheile in auffälligen Mißverhältniſſen zu der darauf aufmerkſam machen, ſo daß die Stants- lionen zu machen, da ohne Geld in Frankreich nichts 
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ss 3024 und 302b des Strafgeſetzbuches verſtoßen, worden. über deſſen Treiben man genau unterrichtet iſt, 
ſind ungiltig. Sämmtliche von dem Schuldner Im Einverſtändniß mit dem Juſtizminiſter hat] ſeiner Stelle eines Oberſtlieutenants, welche er den 
oder für ihn geleiteten Vermögensvortheile ($ 3020) der Minifter des Innern die Ober-Präfidenten in Mac Mahon'ſchen Miniſtern verdankt, entſetzt wer⸗ 
müſſen zurückgewährt und vom Tage des Empfan- Betreff der Art der Veröffentlichung der Schieds- den wird. 8 
ges an verzinſt werden. Hierfür find Diejenigen, manns wahlen dahin inſtruirt, daß es als dem Be⸗ — In klerikalen Kreiſen trägt man große 
welche ſich des Wuchers ſchuldig gemacht haben, dürfniß genügend zu erachten ſei, wenn die Namen Befriedigung darüber zur Schau, daß der Statt⸗ 
ſolldariſch verhaftet, der nach S 302: des Straf- der gewählten Schiedsmänner durch die Lokal⸗Zel- halter v. Manteuffel heute der Wiedereröffnung des 
geſetzbuchs Schuldige jedoch nur in Höhe des von tun en oder durch die Kreisblätter bekannt gemacht] Zilisheimer Knabenſeminars im Elſaß beiwohnte 
ihm oder einem Rechtsnachfolger Empfangenen. Die werden. — Laut Nachrichten aus Rom wird der Papſt 
Verpflichtung eines Dritten, welcher ſich des Wuchers Der eben erſchienene neunte Band der Land- am nächſten Sonnabend den franzöſiſchen Pilgern 
nicht ſchuldig gemacht hat, beſtimmt ſich nach den wirthſchaftl. Jahrbücher, Zeitſchrift für wiſſenſchaft-Jeine Anrede halten, in welcher er über die den Or⸗ 
Vorſchriften des bürgerlichen Rechts. Der Gläu- liche Landwirthſchaft und Archiv des preußiſchen densgenoſſenſchaften in Frankrelch durch die Dekrete 
biger iſt berechtigt, das aus dem ungiltigen Ver- Landes-Oekonomie-Rollegiums, enthält u. A, eine vom 29. März geſchaffene Lage ſprechen wird. 
trage Geleiſtete zurückzufordern; für dieſen Anſpruch vergleichende Zuſammenſtellung über die Förderung Denjelben Nachrichten aus Rom zufolge iſt die 
haftet die für die vertragsmäßige Forderung beſtellte der Landwirthſchaft durch öffentliche Zuwendungen Miſſton des neuen franzöſiſchen Botſchafters am 
Sicherheit. Die weitergehenden Rechte eines Gläu⸗ in Preußen, Schweden und Dänemark. Danach päpſtlichen Hofe, Desprez, Leo XIII. zu bewegen, daß 
bigers, welchem nach den Beſtimmungen des bürger - ſtelt ſich das Verhältniß auf 54,59 Mark in ſer den Kongregationen Unterwerfung unter die März⸗ 
lichen Rechts die Ungiltigkeit des Vertrages nicht] Schweden, 49,73 Mark in Preußen und 22,60 ſerlaſſe empfehlen möge, als vollſtändig geſcheitert zu 
entgegengeſetzt werden kann, werden hierdurch nicht[ Mark in Dänemark für je 100 Hektare. betrachten. 107 N 
berührt.“. ä Nachdem die Marſchbahn⸗Geſellſchaft zu Glück 
Abg. Lasker hat hierzu ein Amendement| ſtadt auf Grund des Beſchluſſes der General⸗Ver⸗ 
geſtellt, das derſelbe zur Annahme empfiehlt und ſammlung ihrer Aktionäre darauf angetragen hat, 
das dahin geht, den Erwerber einer wucheriſchen ihr. die Ausdehnung, ihres Unternehmens auf die 
Forderung, ohne daß er von dem Urſprung der- Herſtellung einer normalſpurigen Eiſenbahn unter 
ſelben Kenntniß hat, vor den Folgen dieſes Geſetzes] geordneter Bedeutung von dem Bahnhof Michaelis⸗ 
zu ſchützen. 1 1110 dorn nach Marne zu geſtatten, iſt durch allerhöchſte 
Unterſtaatsſekretür Ur. v. Schelling er Kabinetsordre der Geſellſchaft die Genehmigung 
widert, daß dieſelben Einwendungen, welche dem zum Bau und Betriebe dieſer Bahn ertheilt mit 
Wucherer gegenüber ſelbſt erhoben werden können, der Maßgabe, daß die in der Konzeſſions-Urkunde 
auch dem Ceſſtionar gegenüber zuläſſig ſein müſſen. vom 2. September 1876 3 den Bau und 
Das ſei ein allgemeiner Rechts grundſatz, welcher] Betrieb einer Eiſenbahn von Izehse über Wilſter, le - 
durch die Annahme des Antrages Lasker durch- Taterphal und Meldorf nach Heide enthaltenen Be⸗ Beneſiz V eg 
bohrt werden würde, und zwar zu Gunſten des dingungen auf die vorbezeichnete Zweigbahn gleich-⸗[Henntes, der munteren Liebhaberin des Stadt- 
Wuchers. müßig in Anwendung kommen. Theaters, ſtatt. Bel reinem azurblauen Himmel 
Hierauf vertagt ſich das Haus. Ausland. und goldenem Sonnenſtrahl, der das Thermometer 
Nächste Sitzung: Donnerſtag 12 Uhr. Paris, 19. April. Gleich nach der Eröffnung unter feinem direkten Einfluß noch um 6 Uhr auf 
.O. Fortſezung der heutigen. der Seſſton wird es zu einer größeren Anzahl von einige 20 R. trieb, regnete es — 
Schluß 4 Uhr. Interpellationen kommen. Die erſte, welche in der erſchrecke nicht, lieber Leſer, denn dieſe überraſchende 
Deputirtenkammer wahrſcheinlich ſchon am nächſten Erſcheinung trug ſich nur innerhalb der Wände des 
Dentſchland. Donnerſtag geſtellt werden ſoll, wird die des Bo⸗ Theaters und vor einer leider nicht gewünſcht zabl- 
Berlin, 21. April. Die „Germania“ 


Provinzielles. 

Stettin, 22. April. Dem Schullehrer, Kü⸗ 
ſter und Organiſten, Kantor Brieſe zu Zanow, 
im Kreiſe Schlawe, iſt der Adler der Inhaber des 
Königl. Haus⸗Ordens von Hohenzollern verliehen 
und dem Oberſten v. Peters dorff, Chef des 
Generalſtabes des II. Armeekorps hierſelbſt, die Er⸗ 
laubniß zur Anlegung des ihm verliehenen Ritter⸗ 
kreuzes erſter Klaſſe des herzoglich ſachſen - erneſtini⸗ 
ſchen Hausordens ertheilt. f 


napartiſten Godelle ſein, der ſchon vor den parla- reichen Zuſchauerſchaft zu, es regnete Blumen und 
hat ſich bekanntlich ſehr wenig befriedigt geäußert] mentariſchen Oſterferien die Regierung wegen des Kränze mit buntfarbigen Schleifen in einer nie ge⸗ 
über die Art, wie im Staatsminiſterlalbeſchluß vom Streites des Generalgouverneurs von Algerien mit ſehenen Fülle. Wir zählten 10 prachtvolle Bou⸗ 
17. März das päpſtliche Breve vom 24. Februar feinem Generalſekretär Fournaux zur Rede ftellen |quets, zwei enorme Lorbeerkrünze und ſahen gleich 
aufgefaßt wird. Die „Germanta“ hat ſchon in wollte. Außerdem wollen interpelltren Fournier Schmetterlingen eine Fülle loſer Blätter und Blü⸗ 
einem Artikel vom 5. April darzuthun ſich bemüht, (Orleaniſt) wegen des Delrets des Juſtizminiſters, then durch die Lüfte flattern, um die in reizendſter 
daß die Zumuthung, der Papſt möge gemäß jenem das nur ſolche in den Staatsrath zuläßt, welche] Anmuth überraſcht, ja faſt entzückend beſchämt da⸗ 
Breve die Biſchöfe anweiſen, mit der Anzeige der in den Regierungsſchulen ihren Unterricht genoſſen ſtehende Benefistantin, den kleinen großen Liebling 
berufenen Geiſtlichen vorzugehen, eine ganz ungehö-| haben, de Gerardin wegen der Dekrete vom 29. unſeres Theaterpublikums, zu überſchütten. Haft 
rige ſei. Allein der Beweis, mit welchem das] März und dann de Rainneville wegen der Ab- glaubte man ſich auf dem Blumenmarkt zu befinden, 
Blatt feine Behauptung ſtützt, iſt mehr als ſchwach. ſetzung einer gewiſſen Anzahl von Oberſtlieutenants] nur daß hier die Beſitzerin der wohlriechenden Waa⸗ 
Die „Germania“ ſucht nämlich unter Berufung der Territorial⸗-Armee. Sehr übel berührte die] ren ſolche um keinen Preis würde verkauft haben, 
auf $ 1 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 über Klerikalen der geſtrige Sieg der Republikaner in ja ihre Furcht, dieſelben nicht lange genug als 
die Anſtellung und Vorbildung der Geiſtlichen nach-] der Haute Vienne, der beweiſt, daß man ſelbſt in] theure Reminiscenz erhalten zu können, preßte ihr, 


unterſtützt durch das übergroße Gefühl der Freude, 
aus den Augen einige Thränen, die als netzender 
Thau ſich in den Blumen verloren. Eine Fleder⸗ 
maus glaubte in dem Wald von Bouquets einen 
ſicheren Aufenthaltsort zu erblicken, gab daher ihr 
bisher unbekannt gebliebenes Domicil auf und 
durchflatterte zum Schrecken vieler ihren Haarreich⸗ 
thum ſchützenden Damen im Theater, beſonders über 
der Bühne umher. Daß dieſes Tableau — Blu- 
men maſſenanhäufig — dazwiſchen ein lieblich un⸗ 
ſchuldiges Kind (verzeihen Sie, mein Fräulein!) — 
darüber eine hin und her flatternde Fledermaus — 
zum raſendſten Beifall herausforderte, dürfte nicht 
erſtaunlich klingen, und ſo geſtaltete ſich denn der 
Ehrenabend des Frl. Hennies zu einem an 
Ovationen reichen Gedenktage. 

Die Aufführung der beiden Stücke „Roſſa 
und Röschen“ und „Das Salz der 
Ehe“ erntete ſelbſtverſtändlich den allgemeinſten 
Beifall, den fi neben der Benefiziantin beſonders 
der vortreffliche Felir Warden des Direktors Va⸗ 
rena und die Roſa des Frl. Fritze zu theilen 
hatten. . 

— Sonntag, den 2. Mai, beginnt das En- 
ſemble des Berliner Reſidenztheaters unter Leitung 
ſeines Direktors Herrn Heinrich Keppler ſeine Vor⸗ 
ſtellungen im hieſigen Stadttheater. Es kommen 
nur die beſten und hervorragendſten Repertoirſtücke 
dieſer Bühne — bekanntlich auch die bedeutendſten 
Erzeugniſſe der franzöſiſchen Literatur, wie „Die 
Fremde“, „Die Fourchambault“, „Fernande“, „Mon⸗ 
ſieur Alphonſe, „Freund Fritz“, „Frou⸗Frou“, 
„Marmorherzen“, „Arme Löwin“, „Bürger von 
Pont⸗Arcy“, „Dora“ u. ſ. f. — zur Aufführung. 
Die wegen ihres vorzüglichen Enſembles und die 
Eleganz ihrer Darſtellung bekannte Geſellſchaft be⸗ 
ſteht aus 22 Perſonen, 10 Herren und 12 Da- 
men. In Bremen, wo daſſelbe Enſemble im ver- 
gangenen Sommer im dortigen Stadttheater ſpielte, 
geſtaltete ſich das Gaſtſpiel zu einem Ereigniß 
der Saiſon. Es finden im Ganzen nur 12 Bor- 
ſtellungen ſtatt. 

— Die erfle Novität dieſer Saiſon im Bel- 
levue⸗-Theater iſt C. A. Görner's „Rattenfänger von 
Hameln“, ein phantaſtiſches Volksſtück mit Geſang 
und Ballet, welches ſowohl in Hamburg wie in 
Berlin ſich einer glänzenden Aufnahme erfreute. In 
der Titelrolle wird Herr Hermann Paris gaſti⸗ 
ren, ein begabter Darſteller, welcher in demſelben 
Stücke am Thaliatheater in Hamburg und am 
Bellealliancetheater zu Berlin aufgetreten. Die 
neuen Dekorationen ſind theils von den Herren 
Gebrüdern Borgmann in Berlin und dem Thea⸗ 
termaler Stofferahn angefertigt, die Koſtüme nach 
Berliner Figurinen vom Obergarderobier Herrn 
Roll. Außer der Mitwirkung von 24 Kindern ſind 
800 Ratten ein integrirender Theil des Stückes, 
und wird an den diesbezüglichen ziemlich kompli⸗ 
zirten Maſchinerien ununterbrochen gearbeitet. Die 
Direktion ſcheut keine Koſten und keine Mühe, die 


Novität dem verwöhnten Geſchmacke entſprechene 


auszuſtatten, und iſt ihr daher wohl zu wünſchen, 
daß der „Rattenfänger“ auf das hieſige Publikum 
dieſelbe Zugkraft ausüben möge wie in Berlin und 
Hamburg. 

— Fernanda Tedesca hat, wie man 
uns aus Anklam berichtet, wo die bewunderte Vir⸗ 
tusſin jüngſt konzertiete, nicht nur den männlichen 
Theil ihrer Zuhöoͤrerſchaft durch ihre fascinirende 
Erſcheinung, ihr meiſterhaftes Spiel zu entzücken 
verſtanden; fie hat nicht nur dle denkbar möglich⸗ 
ſten Ehrbezeigungen von den enthuſtasmirten Herren 
erhalten, ſie wurde auch von den Damen vollſtändig 
umringt, die nicht aufhörten, ihr die Hände zu 
küſſen, ein Zeichen der höchſten Bewunderung, das 
das zarte Geſchlecht zu geben vermag. Aehnliche 
Ovationen ſollen der gefeierten Künſtlerin unlängft 
am großherzoglichen Hofe zu Weimar dargebracht 
ſein, wo der berühmte greiſe Franz Liszt — wie 
man ſagt — dem Frl. Tedesca einen „inter⸗ 
nationalen“ Stirnkuß gegeben habe. Jeden⸗ 
falls zeugen alle dieſe Gunſtbezeugungen, daß die 
Kunſt der jungen Violinvirtuoſin auf einer Höhe 
angelangt iſt, die man im Leben ſelten erreicht 
findet. 

— Am Sonntage, den 25. April, findet von 
hier ein Extrazug nach Berlin ſtatt. Derſelbe geht 
um 6 Uhr 15 Minuten von hier ab und trifft 
kurz nach 10 Uhr in Berlin ein. Die Rückfahrt 
findet von Berlin 11 Uhr Abends ſtatt. Die Bil⸗ 
lets II. und III. Klaſſe werden zu 6, reſp. 3 Mark 
ausgegeben. 

— In der Nähe von Carmeſin's Hof in 
Grabow wurde geſtern Mittag eine weibliche Leiche 
von ca. 14— 16 Jahren in der Oder gefunden. 

— Vorgeſtern Morgen gegen 6 Uhr entſtand 
in einer auf dem hieſigen Central⸗Güterbahnhof be⸗ 
legenen Lampenputzerbude Feuer, durch welches in 
kurzer Zeit dieſelbe nebſt den darin befindlichen 
Geräthſchaften verbrannte. Außerdem ſind zwei in 
der Nähe befindliche Wagen der oberſchleſiſchen Ei⸗ 
ſenbahn nicht unerheblich von den Flammen be- 
ſchädigt. 

— Für Geſchäftsleute dürften folgende No⸗ 
tizen ſehr beachtenswerth erſcheinen: 1) Folgende 
Mark-Banknoten find werthlos: Anhalt-⸗Deſſauer 
Landesbank; Kommunalſtändiſche Bank für die Preuß. 
Ober-Lauſitz; Lübecker Privatbank; die Noten der 
Bremer Bank à 20 Mark; Privatbank zu Gotha; 
Geraer Baubank; Bank Bückeburg; Ritterſchaftliche 
Privatbank in Pommern. 2) Folgende Mark- 
Banknoten werden in nächſter Zeit werthlos; 
) ohne bis jetzt beſtimmte Endtermine: die Noten 
der mitteldeutſchen Kreditbank in Meiningen, der 
Leipzig⸗Dresdener Eiſenbahn und der Oldenburger 
Landesbank; b) am 31. Dezember 1880 die Noten 
der Bayriſchen Hypotheken⸗ und Wechſelbank; der 
Roſtocker Bank und der Weimarſchen Bank; 3) die 


Noten der Braunſchweigiſchen, Bautzener und Ro- 
ftoder Bank dürfen nur in Braunſchweig, reſp. 
Sachſen und Mecklenburg ſtraffrei zirkuliren. 

+ Tempelburg, 20. April. Am 15. d. M. 
hat der Blitz auch auf Abbau Pöhlen eingeſchla⸗ 
gen, demzufolge der Stall des Eigenthümers Ebert 
abbrannte. 

Obgleich die Kartoffeln in Maſſen von hier 
zuſammengekauft und fortgeſchafft find, die Ernte 
im Herbſt nur eine ſehr mittelmäßige war, indem 
ein ſehr großer Theil der beſten Knollen krank und 
mancher Landwirth nur den kleinſten Theil an ge⸗ 
ſunden Kartoffeln erntete, ſo bewährt ſich wieder 
das Sprichwort: „Mit Vielem hält man Haus, 
mit Wenigem kommt man auch aus“, denn die 
Zufuhren an Kartoffeln werden auf den hieſigen 
Wochenmärkten immer größer und iſt der Preis pre 
Berliner Scheffel ſchon auf 1 M. 50 Pf. bis 1 
M. 80 Pf. herunter gegangen. Vor einigen Wo⸗ 
chen, als die Aufkäufer für den Wiſpel ſchon 72 
M. zahlten, kam faſt gar keine Zufuhr und hielt 
es ſchwer, einzelne Scheffel aufzutreiben. 


Vermiſchtes. 

— Das luſtige Völkchen der Künſtler iſt, wie 
man weiß, ſtets zu Scherzen aufgelegt und Man- 
chem, der ſich in froher Sicherheit wiegt, wird von 
den nimmer müden Genoſſen ein Schabernak ange⸗ 
than, ehe er ſich deſſen verfieht. Lebt da in Wien 
ein ausgezeichneter Maler, deſſen Pinſel gekannt 
und geſucht iſt; aber er hat einen großen Fehler 
— er hält ſich auch für einen Dichter und dieſer 
fein Aberglaube geht fo weit, daß er kein Feſt, 
keine Soiree giebt, wo er nicht, ohne dazu auch 
nur im Geringſten gereizt zu werden, ein Gedicht 
eigener Mache hervorholte und ſeine Verſe den 
Tiſchgenoſſen mitten in der Blüthe ihrer Sünden 
um die Ohren ſauſten. Das forderte die Strafe 
förmlich heraus und in einer Soiree der letzten 
Tage — es wurde gerade der 50. Geburtstag 
eines liebenswürdigen Mannes, eines Künftler-Her- 
bergvaters gefeiert — wurde das Urtheil vollſtreckt. 
Das Diner war vortrefflich, die Geſellſchaft fröh⸗ 
lich über die Maßen; ein Verwandter des Hauſes 
hatte eben den erſten Toaſt losgelaſſen, da — greift 
auch ſchon unſer lyriſcher Maler in die Bruſttaſche 
ſeines Fracks — aber er kommt nicht zum Worte; 
denn im ſelben Momente erhebt ſich mit feierlicher 
Miene ein ebenſo tückiſcher, als liebens würdiger 
Tonkünſtler und beginnt zur allgemeinen freudigen 
Ueberraſchung ein Feſtgedicht vorzuleſen. Der ver- 
drängte Dichter hört anfangs vor Aerger gar nicht 
zu, wird aber von Vers zu Vers aufmerkſamer, 
kann, je länger der Freund lieſt, ſeine peinliche Un⸗ 


ruhe immer weniger verbergen, bis er — bleich 
und vor wüthender Aufregung keuchend — auf- 
ſpringt und ruft: „Pardon, — das iſt — ja — 
mein — mein Gedicht, wie kommſt denn Du zu 


meinem Gedicht? Das iſt — infam!“ — und 
ieht aus ſeinem Fr 8 Bekräft 
rue W  B 
Welt. Der Vorleſer entgegnet ihm indeß mit eiſi⸗ 
ger Kälte und boshaft genug, halblaut: „Um Got⸗ 
teswillen ſchweig! — Es iſt ja aus einem alten 
„Briefſteller.“ — Wie kannſt Du denn das für 
Dein Gedicht ausgeben?!“ „Zum Teufel, das iſt 
Verrath“, keucht das Schlachtopfer, „ich bin der 
Autor!“ — Da zieht der unerbittliche Schalk aus 
ſeiner Fracktaſche einen alten „Briefſteller“ hervor 
und jagt: „Wenn Du eine Blamage willſt, hier ift 
fie!“ — „Dein“ Gedicht — 18281!“ Das Ge 
dicht ſtand wirklich in dem alten Buche — Wort 
für Wort; aber die böſen Freunde hatten es mit 
jener grauſamen Fälſcherkunſt, die gut aufgelegten 
Malern eigen iſt, heimlich ſtenographirt und täu⸗ 
ſchend ähnlich in Druck und Papier dem alten 
Buche eingefügt. — Allgemeines, theilnahmvolles, 
dumpfes Staunen, bis das Räthſel gelöſt und der 
— Aufgeſeſſene mitlachte. 

— Aus Paris wird berichtet: Der bekannte 
royaliſtiſche Abg. Baudry d'Aſſon war eine Wette 
von 10,000 Francs eingegangen, der zufolge er ſich 
verpflichtete, in der Rennbahn des Induſtriepalaſtes, 
wo ſeit vierzehn Tagen eine mit Reit- und Fahr- 
übungen verbundene Pferdeausſtellung ſtattfand, in 
zehn Minuten über hundert 80 Ctm. hohe Hinder ⸗ 
niſſe, die in einer Entfernung von je 3 Meter auf⸗ 
geſtellt werden ſollten, hinwegzuſetzen, jo zwar, daß 
er nicht über zwanzig Schranken umwerfen würde. 
Eine zahlreiche faſhionable Zuſchauerſchaft war ſchon 
am frühen Vormittag erſchienen, um dem ritter⸗ 
lichen Spiele beizuwohnen. Kurz vor 10 Uhr traf 
der feurige Vendeer mit drei Pferden ein, unter 
denen er ſeinen Partner wählen ließ. Er beſtieg 
das Thier, das man ihm bezeichnete, und hielt mehr, 
als er verſprochen hatte: denn in neun Minuten 
war das angekündigte Reiterſtück vollbracht, ohne 
daß er ein einziges Hinderniß umgeworfen hätte. 

— Der „Kanonenkönig John Holtum“, un- 
ſerem Publikum aus dem Circus Salamonsky be⸗ 
kannt, iſt jüngſt mit den engliſchen Gerichten in 
Konflikt gerathen. Die „Times“ vom 15. d. M. 
berichtet das Ende der betreffenden Gerichts⸗Ver⸗ 
handlungen. Das Citpblatt nennt dabei Holtum 
ſehr ehrenvoll „einen Gymnaſtiker von britiſchem 
und kontinentalem Rufe.“ Die Anklage lautete 
auf rechtswidrige Körperverletzung, verübt an Elias 
Fenton zu Leeds am 13. Februar d. Is. und 
wurde von den öffentlichen Anklägern C. Mellon 
und Banks erhoben und aufrecht erhalten. Die 
Vertheidigung befand ſich in den Händen der 
Rechtsanwälte Ve non Blackburn und Percy Middle⸗ 
tum. Der Thatbeſtand war folgender. John Hol- 
ton hatte an jenem Unglückstage eine Benefizvor⸗ 
ftellung für ſich in der Konzerthalle des „Prinzeſ⸗ 
ſin⸗Palaſtes“ zu Leeds veranſtaltet und Demjenigen 
50 Pfund Sterling geboten, der ihm fein Kunft- 


ſtück, das Kugelfangen mit den Händen, nachmachen 


würde. Durch dieſes Kugelſpiel war Holtum in 
Wien zu einer Frau gekommen. Einmal hatte er 


Frage wurde Eierpreis an letzter Börſe unverändert 
mit M. 2,75 per Schock zur Notiz gebracht. An 


es im Circus Carré verſehen, jo daß die Kugel heutiger Börſe wurde trotz mäßiger Beſtände theil⸗ 


ihn in's Geſicht traf, arg zerfleiſchte und einige 
Zähne einſchlug. Auf ſeinem Krankenlager ward 
er von einer reizenden Kollegin gepflegt, die nach⸗ 
mals ſeine Gattin ward. Es fand ſich kein Rit⸗ 
tersmann, aber ein Knapp, der es wagte: ein ro⸗ 
buſter Packträger, der den Beinamen nach dem 
Helden in Swift's ſatyriſchem Roman Gulliver 
hatte. Die Kanone ward auf deſſen Kommando 
abgefeuert; aber die Kugel fing er nicht nur nicht, 
ſondern ließ ſich von ihr an den Schädel tref⸗ 
fen und für todt zur Erde ſtrecken. Im allgemei⸗ 
nen Krankenhauſe zu Leeds erholte ſich der Schwer⸗ 
getroffene nur langſam von dieſem „Selbſtſchuß“, 
konnte aber bei der Gerichts⸗Verhandlung bereits 
wieder als Zeuge erſcheinen und erklären, daß ſeine 
eigene Ungeſchicktheit das Malheur verſchuldet habe. 
Der Vorſitzende ſtellte nach Abhörung von Anklage, 
Vertheidigung und Zeugen drei Fragen an die Ge⸗ 
ſchworenen: 1) „Hatte Fenton („Gulliver“) die 
Möglichkeit, die Gefahr kennen zu lernen, welcher er 
im Begriff war, ſich auszuſetzen?“ — 2) „Setzte er, 
wenn im Beſitze dieſer Kenutniß, ſich freiwillig die⸗ 
ſer Gefahr aus?" — 3) „Hatte Holtum dabei 
ſeinerſeits korrekt gehandelt, ſoweit es das Laden 
der Kanone und das richtige Aufſtellen Fenton's 
betraf?“ — Die Geſchworenen brauchten nur we⸗ 
nige Augenblicke zu ihrem überall bejahend lauten⸗ 
den Verdikt. John Holtum war ſomit freigeſpro⸗ 
chen, erhielt aber vom Vorſitzenden eine eindringliche 
Verwarnung, er werde unfehlbar als Todtſchläger 
in Anklageſtand verſetzt werden, ſobald einmal 
bei dieſen Experimenten einer von Ihrer Ma- 
jeſtät Unterthanen ernſtlich zu Schaden kommen 
jollte. 0 


Literariſches. 

Mozart nach den Schilderungen ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen von Dr. Ludwig Nohl. Mit den Bilo- 
niſſen von Mozart als Knabe und Mann, Kon⸗ 
ſtanze Mozart, Familie Mozart. Leipzig, Verlag 
von Fr. Thiel. Der Verfaſſer hat bereits im Jahre 
1863 „Mozart's Leben“, für die Gebildeten aller 
Stände erzählt; ferner hat der Verfaſſer Mozart's 
Briefe geſammelt herausgegeben. In dem vorlie- 
genden Werke find die beiden früheren Werke ge- 
wiſſermaßen vereinigt; es wird nicht nur den Laien, 
ſondern namentlich den Muſik-Hiſtoriker durch den 
reichen, hier zum erſten Male vollſtändig wiederge⸗ 
gebenen Quellenſchatz in hohem Grade befriedigen. 
Von beſonderem Intereſſe ſind die in der 4. Liefe⸗ 
rung abgedruckten Briefe von Mozart's Vater an 
Wolfgang während ſeines Aufenthaltes in Paris, 
die hier zum erſten Male nach den in Salzburg 
befindlichen Originalien publizirt worden ſind. So⸗ 
mit verſpricht das neue Unternehmen ein hervor- 
ragendes, auf gründlichen Studien beruhendes und 
durch die Oeffnung und Mittheilung neuer, auf 


großen Muſikers zu werden. 


Im Verlage von Sam. Lucas in Elberfeld 
erſchien ſoeben: 

Der Bund zwiſchen Chriſto und dem 
Chriſten. Ein Konfirmations⸗ und Kommunion⸗ 
buch für junge evangeliſche Chriſten von G. Huyſ⸗ 
ſen, Militär⸗Oberpfarrer des 9. Armeekorps, Gar⸗ 
niſonprediger von Altona und Hamburg. Dritte 
vermehrte Auflage. 13 / Bogen kl. 8%. Preis: 
broſchirt ! M. 75 Pf., elegant in Goldſchnitt ge⸗ 
bunden 3 M. . 

Zum dritten Male erſcheint dieſes ſeit vielen 
Jahren bewährte und beliebte Konſirmations⸗ und 
Kommunionbuch in vermehrter Ausgabe, und will 
auch künftig allen evangeliſchen Konfirmanden zur 
Belehrung und häuslichen Erbauung ein Führer auf 
ihrem künftigen Lebenswege ſein. Der Herr Ver⸗ 
faſſer bietet eine Reihe von Betrachtungen, Gebeten 
und Liedern, welche nicht allein die jungen Chriſten 
vom Schluſſe des Konfirmanden-Unterrichts an durch 
die Prüfung zur Konfirmation, zur Abendmahls⸗ 
vorbereitung und zum Tiſch des Herrn be 
gleiten, ſondern auch noch in ſpäterer Zeit die 
Dienſte eines Kommunionbuches leiſten ſollen. Das 
Buch iſt in geſchmackvoller Ausftattung, ſowohl in 
Umſchlag broſchirt als auch in elegantem ſchwarzen 
Kalikoband mit Goldſchnitt gebunden zu haben. [54] 


Handelsbericht. 

Berlin, 19. April. (Bericht über Butter und 
Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Der Bericht über das Buttergeſchäft in letzter 
Woche läßt ſich in Kurzem zuſammenfaſſen: In 
Folge beſſerer Berichte aus England halten die zum 
Export geeigneten feinſten Sorten den vorwöchent⸗ 
lichen Rückgang ein und wurden ſchließlich mit 
135—140 M. per 50 Kilo bezahlt. In Mittel- 
waare find die Einlieferungen wohl ſtärker gewor- 
den, auch haben in einzelnen Qualitäten kleine 
Preisermäßigungen ſtattgefunden, im Allgemeinen 
genügen die Zufuhren durchaus nicht und beſteht 
die Anſicht, daß, da nirgends Läger vorhanden, 
paſſende Waare zum Pfingſtfeſt fehlen dürfte. Ge⸗ 
ringe Naturbutter kommt nicht heran und das hier⸗ 
für beliebte Surrogat der verſchiedenen Margarinen 
kann bei anhaltend warmer Witterung nicht ver⸗ 
wendet werden. 

Es notiren ab Verſandtorte: Feine und feinſte 
Holſteiner und Mecklenburger 125—140 M., Mit⸗ 
tel⸗ 118— 122 M., pommerſche Land- 108—110 
M., pommerſche feinſte 118—124 M., Litthauer, 
oſtpreußiſche und Elbinger 108 —112 M., Neb- 
brücher 110—112 M., heſſiſche 116—118 M., 
Thüringer 114 —118 M., baieriſche Sennbutter 
120 M., ſchleſiſche 105 — 110 M., ungariſche, mäh⸗ 
riſche und böhmiſche 105 Mark per 50 Kilo, letz⸗ 
tere drei Sorten franko hier. 


Mozart hezüglicher Quellen werthsolles 7 5 vrs 
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weiſe in Folge der warmen Witterung um 15 Pfg. 
per Schock billiger verkauft und kam Preis mit 
Mk. 2,60 per Schock zur Notiz. 

Detailpreis Mark 2,70 bis Mark 2,80 per 
Schock. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 20. April. Abgeordnetenhaus. Sei⸗ 
tens der Majorität des Budgetausſchuſſes wurde 
eine Reſolution beantragt, in welcher die Regierung 
aufgefordert wird, den Rechtsanſpruch des Biſchofs 
Rudigier von Linz auf die Nutznießung und Ver⸗ 
waltung der Dotationsgüter Garſten und Gleink 
einer eingehenden Prüfung zu unterziehen und nach 
erzieltem Einverſtändniß mit dem Biſchof im admi⸗ 
niſtrativen Wege darüber zu entſcheiden. Nach län⸗ 
gerer Debatte, in welcher die Linke die Reſolution 
bekämpfte, wurde eine Reſolution zu Gu ſten der 
Anſprüche des Biſchofs Rudigier mit 159 gegen 
130 Stimmen angenommen. Ebenſo wurde eine 
Reſolution, welche Aufklärungen über die Ausfüh⸗ 
rung des Pfründenbeſteuerungsgeſetzes verlangt, an⸗ 
genommen. 

Paris, 20. April. In weſentlicher Erweite⸗ 
rung der heute aus der „Times“ telegraphirten 
Analyje wird über den Inhalt des jüngſten Rund⸗ 
ſchreibens des Miniſters Freyeinet von gut unter- 
richteter Seite Folgendes mitgetheilt: 

Das Rundſchreiben betont zunächſt die fried⸗ 
liche Politik der Regierung und ihren Wunſch nach 
Eintracht und Uebereinſtimmung mit allen Mächten. 
Die Regierung ſei in der glücklichen Lage, mit 
ſämmtlichen Mächten in guten Beziehungen zu 
ſtehen und werde der von Thiers begonnene und 
ſeitdem in den letzten Jahren in dieſem Sinne wei⸗ 
ter geführten Politik treu bleiben, einer Politik, 
die von dem Beſtreben geleitet ſei, überall zur Aus⸗ 
führung der Verträge beizutragen. Die Note wen⸗ 
det ſich alsdann zu der orientaliſchen Politik und 
dem Vertrage, erwähnt hierbei zunächſt der Aner⸗ 
kennung Rumäniens und gedenkt der Schwierigfei- 
ten, durch welche dieſelbe verzögert wurde; hervor⸗ 
gehoben wird dabei, daß Frankreich, Deutſchland 
und England in dieſer Frage ſtets und bis zur 
Erledigung derſelben in Uebereinſtimmung gehandelt 
haben, und daß ſie Rumänien gemeinſam anerkannt 
haben, als ſie der Anſicht waren, es thun zu kön⸗ 
nen, nachdem nämlich die Ausführung der liberalen 
Beſtimmungen des Berliner Vertrages, betreffend die 
Gleichberechtigung der Konfeſſionen und der Stel- 
lung der Juden, ſicher geſtellt war. Das Rund⸗ 
ſchreiben giebt alsdann einen Ueberblick über die 
Entwickelung der griechiſchen Grenzfrage und leiht 
der Hoffnung Ausdruck, daß die Unterhandlungen 
zwiſchen England und der Türkei, welche die freie 
Thätigkeit einer zu ernennenden europäiſchen Grenz⸗ 
1 auf . Gebiete ſichern ſollen, 
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negriniſchen Differenzen ſpricht die franzöſiſche Re⸗ 
gierung ihre Genugthuung aus und hofft nicht 
minder, daß auch bezüglich der Meinungsverſchie⸗ 
denheiten zwiſchen Bulgarien und Rumänien in der 
Arab⸗Tabia-Angelegenheit bald ein Einvernehmen 
herbeigeführt werde. Gleichzeitig wird dem Wunſche 
Ausdruck gegeben, daß in Bulgarien und Serbien 
die durch die Lage der geflüchteten Muſelmänner 
veranlaßten Unordnungen und Ruheſtörungen beige⸗ 
legt werden; es ſei zu hoffen, daß man jenen Men- 
ſchen, die in ihre Heimath zurückkehren wollen, und 
denen man während ihrer Flucht ihren geſammten 
Befſitz genommen habe, Gerechtigkeit werde wider⸗ 
fahren laſſen. Bezüglich Egyptens gedenkt das 
Rundſchreiben der Reſultate, welche durch das fran- 
zöſiſch-engliſche Einvernehmen unter Beiſtand Deutſch⸗ 
lands, Oeſterreichs und Italiens erreicht ſeien und 
hofft, daß die Dinge ſich in befriedigender Weiſe 
weiter entwickeln werden. In Betreff der Hart⸗ 
mann-Angelegenheit ſpricht das Rundſchreiben die 
Hoffnung und den Wunſch auf die Beſeitigung der 
hierbei vorgekommenen Mißverſtändniſſe aus. Zum 
Schluß wird der Dekrete vom 29. März über die 
Kongregationen gedacht und dabei verſichert, daß 
hierdurch in keiner Weiſe der Protektion Abbruch 
gethan werden ſolle, welche die franzöſiſche Regie- 
rung ſtets den Mijfionären und den Mönchen im 
Orient gewährt habe, dieſelben würden auch ferner 
die gleiche Unterſtützung und Förderung „finden wie 
bisher. 

Paris, 20. April. Der Senat und die De⸗ 
putirtenkammer haben ihre Sitzungen heute wieder 
aufgenommen. 

Die Deputirtenkammer beſchloß die anläßlich 
der Zufchrift des früheren Sekretärs des General- 
Gouvernements Algerlens, Gournault, von dem 
Deputirten Godelle in der Sitzung vom 19. März 
angeregte Interpellation auf die Tagesordnung der 
nächſten Donnerſtagsſitzung zu ſetzen. 

Im Senate wurde ein Schreiben des Präſi⸗ 
denten Martel verleſen, in welchem derſelbe erklärt, 
daß er aus Geſundheitsrückſichten fein Amt als 
Senatspräſident niederlegen wolle. Der Senat be- 
ſchloß einſtimmig, die Demiffion Martels nicht an⸗ 
zunehmen. 

Newyork, 20. April. Die weſtlichen und 
nordöſtlichen Unionsſtaaten find am Sonntag von 
einem heftigen Orkan heimgeſucht worden, der ſehr 
großen Schaden angerichtet und die Telegraphen⸗ 
und Eiſenbahnverbindungen auf weite Strrcken un⸗ 
terbrochen hat. In Marſhſield (Miſſourt) find bei 
den durch den Orkan an den Wohnhäuſern ange- 
richteten Verheerungen 78 Perſonen ums Leben ge⸗ 
kommen, eine große Anzahl anderer iſt tödtlich 
verletzt, Hunderte von Familien find obdachlos, 
von allen Wohngebäuden ſind nur 14 ſtehen ge⸗ 


Bei noch immer knappen Zufuhren und guter blieben. 


